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Schwarze Punkte am britischen Horizont.
Am verflossenen Mittwoch trat das englische 

Parlament nach mehrmonatlicher Vertagung wieder 
zusammen, und eS beginnt damit vielleicht eine der 
bedeutendsten Sitzungsperioden für England, denn 
der politische Horizont des mächtigen Juselreiches ist 
stark umdüstert und ein schweres Gewitter hängt 
über das Kabinet Gladstone, jene freisinnige Regie­
rung, die sich noch vor kurzem rühmen konnte, nicht 
blos an Zeitdauer die meisten voraugegangenen Whig­
regierungen übertroffen, sondern auch die tiefgehend­
sten Reformen im altehrwürdigen Staatswesen Eng­
lands glücklich und ohne erschütternde Kämpfe durch- 
gesetzt zu haben. Eben war es daran, die soge­
nannte B a llo t-B ill (das Gesetz über geheime Ab­
stimmung bei den Wahlen) und das schottische Schul­
gesetz vorzubereiten, da tr itt plötzlich im Momente 
der Wiedereröffnung des Parlamentes eine ernste, 
gefahrvolle Frage an Regierung und Volk heran, 
die öffentliche Meinung des Landes, seit langem nur 
m it inneren Angelegenheiten beschäftigt, wird gar 
unsanft aus der langgewvhnten Ruhe aufgeschrcckt 
und macht sich in heftigster Weise Lust.

Das stolze, meerbeherrschende Britannien hielt 
sich auf seiner Inselwelt so sicher, daß alle Wechsel- 
fälle der Erde nur wenig Eindruck auf dasselbe zu 
machen schienen. Während das Festland nnter den 
Stürmen des Aufruhrs, unter den ehernen Tritten 
der Heere, uuter dem Donner der Schlachten er­
zitterte, erfaßte den Engländer beim Vergleiche zwi­
schen den blutigen Kämpfen der ändern Völker und 
der behaglichen Ruhe auf seiner Insel ein gewisses 
Hochgefühl und er mußte sich mit Stolz sagen: 
„D ie armen Tröpfe da drüben ringen um Staats­

einrichtungen, deren w ir «nS seit Jahrhunderten 
erfreuen." Aber noch ein anderes Gefühl als das 
stolze Selbstbewußtfein lebt in der Brust des Eng­
länders, das der herzlosen Selbstsucht. Der eng­
lische Krämergeist frohlockte, so oft es sich darum 
handelte, einen lästigen Mitbewerber auf dem Welt­
markt zu schädigen oder zu Grunde zu richten, aus 
jedem Kampfe in beiden H e m is fä re »  zog er Gewinn 
und lachte heimlich über den Unverstand der Völker, 
die sich zerfleischen, die Früchte jahrelangen Fleißes 
und angestrengter Arbeit muthwillig zerstören, w ä h ­

rend er bei jedem Kampfe sein Profitchen ins Trockene 
brachte. Auf eine Verletzung des Völkerrechtes mehr 
oder weniger kam es ihm dabei nicht an. Trotzdem 
es verpönt ist, den Streitende» Waffen und Kriegs­
bedarf zuzuführen, kehrten sie sich nicht im gering­
sten an diese Bestimmung. Sie versorgten der Reihe 
nach Italiener, Amerikaner, Franzosen mit Waffen 
und Kriegsbedarf und trugen somit wesentlich dazu 
bei, daß die Kämpfe hartnäckiger, erbitterter und 
langwieriger wurden. Auf alle Reklamationen der 
beschädigten Mächte hatten seine Staatsmänner nur 
die stereotype Antwort: „D ie Regierung besitze nicht 
die Macht, dem völkerrechtswidrigen Treiben ihrer 
Unterthanen zu wehren, auch gebe es in England 
kein Gesetz, welches die Ausfuhr von Kriegsmuni­
tion verbiete; die Mächte mögen nur selbst für die 
Beschlagnahme der betreffenden Schiffe sorgen." 
Oesterreich und Deutschland fehlten die Handhaben, 
dem Jnselvolke gegenüber ihren Beschwerden den 
gehörigen Nachdruck zu geben, sie mußten ihren Groll 
gegen das „perfide Albion" hinunterwürgen.

Anders jedoch steht die Sache bei Amerika. 
Die Aankees der Unionsstaaten geben zwar ihren 
altern Stammesbrüdern diesseits der Atlantis an

rücksichtsloser Ausbeutung fremder Verlegenheiten 
nichts nach, ja sie betrieben im letzten deutsch-fran­
zösischen Kriege das Schmuggelhandwerk mit Kriegs­
ausrüstungen noch eifriger als die Engländer; jedoch 
das hindert sie nicht im geringsten, jetzt ungeheure 
Summen als Schadenersatz dafür anzusprechen, daß 
England während des Riesenkampfes mit den Skla­
venstaaten seinen Unterthanen nicht gewehrt, diesen 
Unterstützung aus seinen Häfen zuzusühren. Große 
Freundschaft herrschte seit der UnabhängigkeitS-Er- 
klärung der englischen Pflanzerstaaten in Amerika 
zwischen dem Mutter- und Tochterstaate niemals 
mehr, und es bedurfte nur eines Anlasses, auf daß 
der alte Groll in Hellen Flammen aufloderte. Und 
Grund ist diesmal vollauf vorhanden. M it  schlecht­
verhehlter Schadenfreude sahen die konservativen 
Adelskreise, wie die niedrigen Krämerseelen Alteng- 
landS den drohenden Zusammenbruch drr mächtigen 
Rivalin jenseits des Ozeans, der nordamerikanischen 
Union im Jahre 1861. Selbst im englischen Par­
lamente erschollen lallte Iubclrufe, als -die schlecht« 
geschulten Schaaren der Nordstaaten vor den Heeren 
Stonewall Jacksons erlagen und die Sklavenhalter 
Sieg auf Sieg erfochten. Doch nur kurz war die 
Siegeshoffnung und die Freude der Engländer ob 
des Mißgeschickes ihrer Stammesgenossen; rasch 
ermannten sich die Nordländer und entwickelten jene 
nachhaltige Thatkraft und Opferwilligkeit, welche die 
Welt in Erstaunen setzte und dem Siegeslauf der 
Südstaaten ein Halt gebot. Da kamen jene Send­
boten der Südstaaten nach England, die um Aner­
kennung derselben als Kriegsstaat und Verwendung 
des Königreiches für dieselben ansuchtm. Offen 
getraute man sich das freilich nicht; aber man ge­
stattete die Waffen-Ausfuhr, man ließ es ruhig ge-

JeMeton.
Der Dampfschiffsbrand auf dem La 

P lata .
Der neueste Brasildampfer bringt aus Buenos 

Ahres, 30. Dezember, nähere Nachrichten üb:r den 
bereits gemeldeten Untergang des Dampfers „Ame. 
rika," der zwischen Buenos Ayres und Montevideo 
"führt. Der prachtvolle Dampfer verbrannte in der 
Nacht vom 23. auf de» 24. Dezember auf dem La 
Platastrom, nachdem er erst vor einigen Stunden 
Buenos Ayreö verlassen hatte. Von den zahlreichen 
Passagieren an Bord wollten viele die Weihnachts­
feiertage zu einem Ausflug benützen, mehrere Deutsche 
mit dem besonderen Zwecke, an einem in Monte­
video veranstalteten deutschen Balle Theil zu nehmen. 
Dem Privatbriefe eines Bremers, der der Kata- 
strvfe glücklich entgangen ist, entnimmt die „Wesrr- 
Ztg." über den schrecklichen Vorgang, der zwei Drittel 
der an Bord befindlichen Menschen da? Aben ge­
kostet hat, folgende Beschreibung:

Auf dem Steamer bildeten w ir eine sehr an­
genehme Gesellschaft und rasch gingen die Stunden 
bis Mitternacht mit Musizieren und Scherzen hin. 
<Ss waren zirka 129 Passagiere erster Klasse da und

im Ganzen zirka 220 Menschen an Bord des schwim­
menden Palastes, der mit allem möglichen Komfort 
und überladener Eleganz ausgerüstet war. Mein 
Kajütcugeuossc war ein junger v. Roon, Sohn des 
Ministers, welcher auf der sich jetzt hier befindlichen 
deutsche« Korvette „Vineta" auf Urlaub, nament­
lich, um sich von seinen während des letzten Krieges 
erhaltenen Wunden zu erholen, eine Reise macht. 
Außerdem waren noch manche andere Freunde und 
Bekannte an Bord, von denen w ir die meisten nicht
wieder gesehen haben. Um 2 Uhr Morgens, also
vor Sonnenaufgang, noch ungefähr 30 Meilen von 
Montevideo entfernt und ohne Spuren von Land 
auf irgend einer Seite, wurden w ir durch einen 
Stoß geweckt, der sich als in Folge der Platzung 
des Kessels entstanden erwies. Sofort sprangen wir 
auf, wurden aber vom Kapitän beruhigt, das alles 
in Ordnung fei, daß man die Maschine gestoppt 
und den Anker auSgeworfen habe, um das Tages­
licht zu erwarten. Die meisten Passagiere gingen 
hieraus wieder zur Ruhe, v. Roon und ich zogen 
vor, aufzubleiben. Um halb 3 Uhr geht plötzlich ein 
Schrei durchs Schiff: „Feuer!" und im selben
Augenblick sahen w ir in der M itte des Schiffes eine 
hohe Flamme herauSschlagen, die sich wie ein Blitz 
vergrößerte, ausdehnte und im leichten Holzwerke
u. s. w. des amerikanischen hohen Etagensteamers

reichlichste Nahrung fand. Nach weniger als einer 
Minute stand schon fast das ganze Schiff in Flam­
men und es entwickelte sich eine Szene unter den 
Unglücklichen an Bord, deren Furchtbarkeit m ir 
einen lebenslänglichen Eindruck lassen wird. Weiber 
und Kinder schrieen umher, stürzten auf die Knie, 
und da keine Rettung mehr möglich war, faßten sich 
ganze Familien an, Kinder auf dem Arm und stürz­
ten sich ins Meer. Auch ich konnte nichts anderes 
thuu; ich behielt nur die nothwendigsteu Kleidungs­
stücke an, ergriff einen neben mir liegenden Gegen­
stand und mich und Euch dem Himmel befehlend̂  
sprang ich ins Wasser. Nach 3 Stunden Umher- 
schwimmenS und zum Tode erschöpft, nachdem manche 
schon nicht mehr hatten aushalten können, wurde 
uns Hilfe zu Theil. Ei» Steamer hatte den Schein 
des Feuers von weitem gesehen und kam noch in 
Zeiten an, nm ungefähr 80 Menschen zu retten. 
Die übrigen waren entweder an Bord erstickt oder 
verbrannt oder ertrunken. Ganze Familien wurden 
verm iß t, andere hatten ihren Vater, Mutter oder 
sämmtliche Kinder verloren.

Alle Berichte stimmen darin überein, daß das 
schreckliche Unglück hätte verhütet werden können, wenn 
der Kapitän der „Amerika," Bossi, sich sofort von 
dem Umfange des Schadens, den die Explosion ver­
anlaßt, überzeugt hätte und nicht nach Ausbruch des



schehen, wie Kapitän Bnllock von den Rebellenstaa­
ten in Liverpool eine förmliche Rüstkammer grün­
dete, einen Kriegödampfer bauen und im J u li 1862 
vom Stapel laufen ließ. Die Einsprachen des ame­
rikanischen Gesandten Adams gegen dies völkerrechts­
widrige Treiben waren vergeblich, der Kriegsdam- 
pfer erhielt seine vollständige Ausrüstung und begann 
alsbald unter dem Namen „Alabama," der für 
England verhängnißvoll werden sollte, einen gräu­
lichen Vertilgungskrieg in allen Meeren gegen die 
Handelsflotte Nordamerikas, bis ihn im Angesichte 
von Cherbourg der Unionsdampfer „Kearsearge" 
ereilte und in den Grund bohrte. Schon damals 
erhob, wie gesagt, der amerikanische Gesandte ener­
gischen Protest gegen einen so flagranten Bruch des 
Völkerrechtes und machte England für die Folgen 
verantwortlich.

Die erregte Stimmung in den Unionsstaaten 
hatte sich vielleicht noch gelegt, wäre der Fall ver­
einzelt geblieben. Jedoch noch drei Korsarenschiffe, 
die „Florida," „Georgia" und Shcnandoah" ver­
ließen in kurzen Zwischenräumen die Häfen Eng­
lands und vernichteten und plünderten, was ihnen 
von der Handelsflotte der Unionsstaaten in den 
W urf kam. Die Wuth in Amerika über solche Vor­
gänge kannte keine Grenzen. Sie schwuren, wenn die 
Sonderbündler niedergeworfen, furchtbare Rache zu 
üben. Die Stimmung in England begann eben­
falls eine keinesfalls behagliche zu werden. Das 
erste was man that, war klein beigeben und die 
Sympathien für die Sklavenhalter abschwören. Lord 
Stanley, der Minister des Auswärtigen, erklärte dem 
amerikanischen Gesandten, England sei bereit, auf 
eine Untersuchung der „Alabamafrage" einzugehen. 
M an schloß, um den ersten Sturm  zu beschwören 
und Zeit zu gewinnen, einen Vertrag, wornach eine 
gemischte Kommission die Forderungen der Ameri­
kaner zu prüfen hätte, die Entscheidung wollte man 
einem unbeteiligten Schiedsgerichte anheimstellen. 
Jedoch der Senat der amerikanischen Union verwarf 
diese Abmachungen. Namentlich war es die zündende 
Rede des Senators Sumner am 13. April 1869, 
welche das Andenken an die schändliche Verletzung 
des Völkerrechtes wieder auffrischte und die Leiden­
schaften entflammte. Der Vertrag wurde als ein 
Hohn auf die gerechten Ansprüche Amerika s, das 
Verfahren der britischen Regierung als ein schmach­
volles und gehässiges gebrandmarkt, und das erste­
mal trat man offen mit der Forderung hervor, Eng­
land habe nicht nur die von der „Alabama" zer­
störten Schiffe, sondern alle mittelbaren und un­
mittelbaren Schäden zu ersetzen, welche in den letzten 
zwei Jahren des Krieges (1862— 1864) durch die

Feuers den Kopf verloren hätte. Er war einer der 
ersten, die über Bord sprangen, und jeder geordnete 
Versuch der Rettung hörte damit auf. Es geschah 
gar nichts und es blieb jedem überlassen, sich selbst 
zu helfe»; die Boote wurden nicht niedergelassen; 
die meisten Passagiere wußten nicht einmal, daß sich 
in jeder Koje Rettungsgürtel befanden, und so kam diese 
Masse von Menschen, unter ihnen vorzugsweise 
Frauen und Kinder, ums Leben. Ein Theil der 
Mannschaft rettete sich in einem Boote. Ueber die 
Kessel des Schisses waren schon länger verdächtige 
Gerüchte im Umlauf; möglich, daß, um der kurz 
nach der „Amerika" von Buenos-Ayres abfahrenden 
„V illa  del Salto" einen Vorsprung abzugewinnen, 
die Kessel noch überanstrengt worden waren. Die 
„V illa  del Salto" fnhr au der „Amerika" ungefähr 
in dem Augenblicke vorüber, als die Explosion ge­
schah, doch scheint man auf dem ersten Schiff nichts 
ungewöhnliches bemerkt zu haben. Erst als die 
„V illa  del Salto" zehu Meilen weiter war, ent­
deckte man dort den Brand und sofort wurde mit 
aller Kraft zu dem in Noth befindlichen Schiffe zu- 
rückgeeilt. Boote wurden ausgesetzt. Leute mit Stau« 
gen und Schlingen längs der Seiten des Schiffs 
postirt. „A ls w ir uns dem brennenden Dampfer 
näherten, so erzählt ein Bericht von der „V illa  del 
Salto," sahen w ir die Unglücklichen an den Anker-

Förderung des Widerstandes der Rebellen der Union 
und den Unionsbürgern erwachsen seien. England 
habe der Union ein fast unermeßliches Unheil zuge­
fügt und habe dies bis jetzt mit keinem Worte zu­
gestanden."

M it der Rede Sumners beginnt ein Wende­
punkt in der „Alabamafrage;" die Forderungen 
Amerika'S steigerten sich von Jahr zu Jahr, und 
die Hoffnung, diese Frage friedlich gelöst zu sehen, 
schwindet immer mehr. Zwar kam am 1. M ai 1871 
ein neuer Vertrag zu Washington zu Stande, der 
die Einsetzung eines Schiedsgerichtes in Genf zur 
Folge hatte. Wieder belebten sich die Hoffnungen der 
Friedensfreunde, und schon sah man in dieser Ein­
setzung eine Bürgschaft, daß künftig internationale 
Streitigkeiten friedlich ausgetragen werden sollten, 
als man nur zu bald aus den süßen Träumen ge­
weckt wurde. Die amerikanischen Rechtsanwälte Bau- 
croft, Davis, Beaman und Ealeb Eushing faßten 
die Anklagen der Unionsbürger in eine Denkschrift 
zusammen nnd gaben damit der öffentlichen M ei­
nung Amerika'S einen neuen Sporn. Unter den 
unmittelbaren Ersatzansprüchen werden die Kosten 
für die geraubten und verbrannten Schiffe und 
Waaren und die dadurch den Eigenthümern erwach­
senen Schäden verrechnet, ferner zählt man dazu 
alles das, was die Unionsregierung für die Ü ber­
wachung und Verfolgung der Korsaren-Krenzer auf- 
gewandt. Es werden hiefür schon ungeheuere Sum ­
men genannt, Summen, die sich weit höher belau­
fen, als die Milliarden, welche Frankreich als Kriegs­
entschädigung an Deutschland zu zahlen hat. Die 
Thronrede selbst muß eingestehen, daß die Vereinig­
ten Staaten große Forderungen stellten, und sie 
leugnet, daß „diese in den Wirkungskreis der Genfer 
Schiedsrichter gehören;" auch feien darüber der 
Washingtoner Regierung bereits „freundschaftliche 
Eröffnungen" gemacht worden.

Die Ersatzpflicht für den unmittelbaren Scha­
den w ill nämlich das Washingtoner Kabinet nur im 
Prinzip vom Schiedsgerichte anerkannt wissen, die 
Feststellung der zu erstattenden Summen hat es 
einer besonderen Verständigung mit England Vor­
behalten. Laut einer Aeußeruug des früheren eng­
lischen Unterstaatssekretärs Otway, die er vor seinen 
Wählern in Chatam gethan, w ill sich England höch­
stens herbeilassen, eine Entschädigung von 5 M illio ­
nen Pfund Sterling (50 Millionen Gulden) zu ent­
richten. Don amerikanischer Seite werden aber 250 
Millionen Pfund beansprucht, eine Forderung, welche 
Disraeli „unsinnig," Gladstone in öffentlicher Par- 
lamcutssitzuug „absurd" und „abgeschmackt" gefun­
den, so daß sie selbst «ach den ungeheuersten Nieder-

ketten, an den Radkasten, oder wo sie sonst noch 
eine Zuflucht vor dem verheerenden Element finden 
konnten, hängen ; dann, als der Tag graute, entdeck­
ten w ir einen Menschen im Wasser treiben. Sofort 
erhielten die Boote Befehl abzustoßeu. Die Auf­
regung, die folgte, ist nicht zu beschreiben. Die Pas­
sagiere waren dem Wahnsinne nahe, „6org.j;o, vrüor!- 
riefen sie dem im Wasser mit dem Tode Ringenden 
zu ; ein Geschrei und Tumult entstand, daß der Ka­
pitän Morse von dem Radkasten herab ernstlich zur 
Ruhe mahnen mußte, wenn er die Disziplin aus- 
recht erhalten uud Befehle ertheilen wollte. So wurde 
ein Verunglückter nach dem ändern aufgcfiicht und 
die Passagiere der „V illa  del Salto" bceiserten sich, 
die Geretteten zn pflegen, zu stärken und mit Klei­
dern zu versehen. Auch der Kapitän der „Amerika" 
befand sich nnter den Geretteten. B is 7 Uhr M or­
gens umkreiste die „B illa  del Salto" die Uuglücks- 
stätte, da war nirgends ein lebendiges Wesen mehr 
z» sehe». 67 waren gerettet, außer dein drei Leichen 
anfgesischt. Herzzerreißend sind die Schilderungen 
von dem vergeblichen Nmgen der Unglücklichen, sich 
dem vom Feuer nnd Wasser drohcuüca Tode zu 
entreißen, die Hingebung von Gatten und Eltern, 
den Ihrigen mit Preisgebung ihrer selbst das Leben 
zu retten." —  Die Bestürzung in Buenos Ayres 
wie in Montevideo war unbeschreiblich, eben so groß

lagen absolut unannehmbar wäre. Daraus erhellt 
zur Genüge, daß die Gefahr für den Weltfrieden 
keine geringe, da der Streit sich nicht um eine Idee, 
ein Prinzip, sondern um den Geldsack dreht, bei 
beiden Krämervölkern das empfindlichste und theuerste 
Objekt. Die einzige Hoffnung einer friedlichen Lösung 
beruht nur noch in d:m Umstande, daß die eng­
lische Regierung, wenn sie anch entschlossen ist, die 
Rechte des Landes nicht zu opfern, noch nicht dem 
Rathe jener Heißsporne gefolgt ist, welche den Rück­
tritt vom Washingtoner Vertrage fordern und die 
Kompetenz des Genfer Schiedsgerichtes, in dieser 
Frage zu entscheiden, noch nicht geleugnet hat. I n  
dem Zwange, sich dem unparteiischen Richterspruche 
desselben zu fügen, läge für jede der streitenden 
Mächte die Bürgschaft, ihren Völkern die Segnun­
gen des Friedens zu erhalten und dem Hader, dem 
furchtbarsten Gegner jeder gesunden Entwicklung und 
jeden Fortschrittes auf allen Gebieten des Lebens 
zu begegnen.________________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 10. Februar.

Inland. Die Novelle zum Nothwahlgesetz, die 
gestern vor das Abgeordnetenhaus gebracht worden, 
hat den Zweck, ans dem kürzesten Wege die Be­
schlußfähigkeit des HauseS gegen sezessionistische Atten­
tate sicher zu stelle» uud einen Druck zu beseitigen, 
kraft dessen beliebige Minoritäten die Majorität 
terrorisiren. Das Gesetz selbst enthält nur einen 
Paragrafen, welcher die Ausschreibung von direkten 
Wahlen für den Fall anordnet, daß Einzelne das 
Mandat für den Reichsrath annehmen, aber nicht 
ansüben; für die umfangreicheren Fälle von Absti­
nenz, wie wenn eine ganze Landtagsgruppe im Reichs­
rath uicht vertreten ist, erachtet die Regierung die 
Zulässigkeit der Anwendung des NothwahlgesetzeS be­
reits in H 7 des StaatSgruudgesetzes über die Reichs» 
Vertretung gelegen, daher keiner besonderen gesetzli­
chen Normirnng bedürftig. M inister Lasser, der i>r« 
Gesetzentwnrf vor das Hans gebracht, begleitete die 
Vorlage mit einer Rede, in welcher diese Anschau­
ung zum Ausdrncke kam.

Das Subkomitee des Verfassungsausschusses 
hat feine Arbeit beendet, nämlich die autonomisti- 
schen Zugeständnisse, welche für Galizien zulässig, 
festgesetzt. Heute dürste das Aktenstück bereits in 
den Händen des Ausschusses sich befinden, der mm 
seinerseits darüber berathen wird. Die vom Sub- 
komitee gefaßten Beschlüsse sind eine Vereinbarung, 
mit der sich ebenso die Anhänger der VersasfungS-

D E " Fortsetzung in der Beilage.

die Entrüstung gegen den Kapitän der „Amerika," 
Bossi, der sich in Montevideo auf ein dort liegen­
des Kanonenbot geflüchtet hat.

Ein französischer Schooner hat etwa 20 Per­
sonen ausgefischt.

Ein anderer Bericht sagt: Wie es heißt, war 
der verdammenSwerthe Ehrgeiz des Kapitäns der 
„Amerika," eines Italieners Namens Bossi, an dem 
Unglücke schuld, weil dieser die notorisch in schlech­
tem Zustaude befindlichen Dampfkessel über das Maß 
anstrengte, nm dem anderen Schiffe den Rang ab- 
zulausen. Er häufte das Maß seiner Schald, indem 
er mit den Matrosen feig entfloh und die Fahrgäste 
hilflos ihrem Schicksale überließ. Sein böses Ge» 
wissen trieb ihn, an Bord eines italienischen Kriegs­
schiffes Zuflncht zu suchen. Das Volk nnd die 
Presse verlangen seine Auslieferung und eine K ri- 
miualuulersuchuug; eiu TodeSurtheil würde ihm bei 
der jetzige» Stimmung sicher sein. Durch die groß 
herzige Aufopferung eines ändern Italieners ist die 
dem italienischen Namen von jenem Bassi angcthane 
Schmach gesühnt worden; einer der Passagiere, Na­
mens Male, gab in den Wellen seine» Schwimm­
gürtel einer versinkende» Dame, welche durch diese 
Hilfe gerettet wurde, während der Retter selbst seinen 
U itergang fand.



Beilage zum „vaibacher Tagblatt" Rr. 33 vom 10. Februar.
Partei und die Minister wie'die Polen durch ihren 
Vertreter einverstanden erklärt haben. Damit stimmt 
^  der friedfertige Ton der polnischen Blätter. 
Die Wahlreform hat in diesem Elaborat noch keine 
Erwähnung gesunden. Diese soll erst vorbereitet und 
dem Reichsrath in der Herbstsession vorgelegt wer­
den. Auch der „Volksfreund" verficht nun die Ein­
führung der direkten Wahlen zur Reichsvertrctung, 
mit Beseitigung der Wahlmännerwahlen, allerdings 
in der Hoffnung, die Majorität des Abgeordneten­
hauses werde sodann ebensowohl eine gut österrei­
chische als gut katholische sein.

Die Ezechen sind wieder um eine Enttäuschung 
reicher. Die slavischen Herrschaften hatten nämlich 
Projektirt, einen „von allen slavischen Stämmen zn 
beschickenden K o n g r e ß  nach B e l g r a d "  einzube­
rufen. Auf die bezügliche Anfrage nun hat, wie dem 
„Ung. Lloyd" gemeldet wird, die serbische Regierung 
erklärt, daß sie, sobald sie in den Stand gesetzt werde, 
zu übersehen, was ein solcher Kongreß bedeute und 
bezweckt, möglicherweise gegen seine Abhaltung nichts 
cinzuwenden habe, daß sie aber bis dahin fest ent­
schlossen sei, auf ihrem Gebiete nichts zuzulassen, 
was die Ruhe und den Frieden befreundeter Nach­
barstaaten stören könnte. I n  Folge dieser Antwort 
sollen die Kongreß-Unternehmer ihren Plan ausge­
geben haben.

U n g a r n  scheint zur Stunde schon sich in 
voller Ministerkrise zu befinden. Eine Note des 
«Ungar. Lloyd" darüber besagt: „Der gestrige
Ministerrath in Ofen soll, wie man nns andeutet, 
sich mit einer sehr ernsten Angelegenheit beschäftigt 
haben. Unser Gewährsmann meint, daß auch ein 
Magerer Protokollauszug dieser gestrigen Berathuug 
genügen würde, um darzuthun, auf wie schwachen 
Füßen die gestern publizirte, die vollkommenste Har- 
Nwnie-'deö Ministeriums konstatirende Note steht."

Ob in diesem Ministerrathe der geheime Krieg 
zwischen den mit einander rivalisirenden Finanr- 
grüßen Lonyay und Kerkapolyi zum offenen Anö- 
brnche gekommen oder die Raday-Assaire den Jn- 
stlzminisler B itto zum Rückzüge zwingt, dafür fehlt 
uns noch jeder Anhaltspunkt. Eine Veränderung in 
dein Kabinete Lonyay wurde bereits bei dem Wechsel 
im ungarischen Minister-Präsidium vorausgesagt, 
und man sicht derselben mit voller Gewißheit wie 
einem Naturgesetze, das nothwendig eintrcten muß, 
entgegen. Die letzten ereignißvollen Tage, welche so 
vielen Zündstoff, wie den kroatischen Ausgleich, das 
große Eisenbahngeschäst, die Bankfrage und dieRa- 
day-Assaire, anhänstcn, scheinen nun dieses Natur­
gesetz, die ungarische Ministerkrise, in Fluß gebracht 
zu haben.

Vielleicht uicht ohue die Absicht, für das Ver­
bleiben des mit dem ungarischen Justizminister über- 
worsenen Räuberkommissärö, des Grafen Rad a y ,  
einzutreten, hat das zur Aburtheilung der in S ze  - 
gedin installirtcn ungarischen Ränber-Kolvnie de- 
legirte Pester Komitatsgericht ein Resnmö seiner 
Wirksamkeit veröffentlicht. Es sind erschreckende 
Daten, die w ir ans dein Berichte über die sozialen 
Zustände eines kleinen, dafür freilich spezifisch 
gyarischen Theileö von Ungarn erfahre», und um 
diese Daten recht zu würdigen, müssen wir berück- 
^)ligcn, daß das delegirte Gericht vor der Justiz- 
Organisation durch Wahl ernannt, also nicht ge- 
. ein schneidiges Werkzeug der Gerechtigkeit, son- 
^'n mit M  den weltverrnfenen Mängeln der un- 

»arischen Justiz behaftet ist. I n  den vom Kommis- 
D. !"e anfgcdcckten 2011 Strafakten, welche 722 

'en, zumeist Räuber, Einbrecher, Banknoten-
Icher und Schienenaufreißer betreffen, hat das de- 

b rich t 7000 Geständnisse anthentizirt. Zur 
^chlußverhandlnng gelangten 683 Strassälle. 370 
2-, wurden verurtheilt, davon ein nicht geringer 

yell sj,r jx 20, 30, ja 50 Verbrechen, die in einem 
^  "raume von oft 20 Jahren begangen waren und 
. letzt straflos blieben. Angesichts solcher Zustände

es begreiflich, daß ganze Gemeinden um Belas- 
>»ng des Grasen Raday auf seinem Augiasposten 
""n , unbekümmert darum, daß die Verschmelzung

der gerichtlichen mit der polizeilichen Thätigkeit eine 
Schande für den Rechtsstaat, und daß der Kom­
missär selbst von deakistischen Blättern zahlreicher 
Willkürakte, auch der Anwendung der Tortur be­
schuldigt ist. Die Szegediner Räuberhalle aber, 
deren Insassen nur durch ein „fremdes," ein öster­
reichisches Regiment bewacht werden können, weil 
die ungarischen Soldaten mit den Räubern srater- 
nisiren würden, sollte den Großsprechern ü lg, Pulszky 
eine Mahnung sein, nicht uns Oesterreichern ferner 
mit der Gefährdung des Ausgleichs drohen zu wollen, 
wenn w ir nicht die ungarische Bankschuld bezahlen 
würden. Nicht w ir haben den Fall zu fürchten, in 
dem wir von den Lasten des Ausgleiches befreit 
würden, und in der Szegediner Festung speiet — 
das doppelt geöffnete Thor 722 Räuber ans ein­
mal hervor.

Die ungarische Regierung wird den Nationalen 
in K r o a t i e n  bei ihren Wahlagitationen scharf 
auf die Finger sehen und es sicherlich nicht dulden, 
daß mau die Menge durch Nachrichten, wie jene 
Aufsätze, welche die „Südsl. Korr." neuestens kol- 
portirt, daß nämlich die Beamten Ordre erhielten, 
als Lock- und Drohmittel den Wählern zu erklären, 
daß die Söhne jener, welche gegen den Regie­
rungs-Kandidaten stimmen, assentirt, jener aber, 
welche für denselben stimmen, von der Assentirnng 
befreit werden sollen. Dies geht denn doch über die 
Grenzen des Erlaubten hinaus! — Warum die 
„Ratifizirung" des Uebereinkommens bis zum Zu­
sammentritt des Landtages verschoben wurde, erklärt 
das genannte B latt in folgender Weise: „Graf
Lonyay hatte bereits dem Herrn Mihalovit die 
Banuswürde angetragen, welche derselbe, falls die 
Nationalpartei seinen Entschluß billigen würde, auch 
annehmen zu wollen erklärte. Der ungarische M in i­
sterrath schien der Jnstalliruug einer vom Vertrauen 
des Landes getragenen Regierung n ich t abhold zu 
sein. Auf hartnäckiges Drängen D e a k ' S und seines 
Klubs erklärte aber schließlich Graf Lonyay, die 
Errichtung einer patriotischen Regierung in Kroa­
tien von der A rt und Weise der Zusammenstellung 
des bevorstehenden Landtages abhängig machen zu 
müssen."

Ausland. Wie bereits erwähnt, beginnt nun 
im preußi schen Abgeordnetenhause neuerdings 
ein Turnier zwischen Regierung und Klerikalen an­
läßlich der Gesetzvorlage, betreffend die Beaufsich­
tigung der Schulen. Seiner Entstehung nach gehört 
der Gesetzentwurf bekanntlich in das jüngst vom 
Fürsten Bismarck entwickelte Programm staat­
licher Abwehr der ultramontanen Uebergriffe hinein. 
Der Zweck des Gesetzes ist in erster Linie, die katho­
lisch-polnischen Schulinspektoren in Westprenßen, 
Schlesien und Posen, welche ihre Befugnisse zum 
Schaden des Staates und der Gesellschaft verwen­
den, ans ihrer Stellung entfernen zu können. Bei 
diesem Stande der Dinge ist es natürlich, daß der 
entschiedenste Widerstand der Ultramontanen und 
Polen in Aussicht steht. Aber durch den Umstand, 
daß das Gesetz eine allgemeinere Fassung erhalten 
hat und formell erhalte» mußte, sind dem Gesetz­
entwürfe auch Gegner auf anderen Seiten, nament­
lich unter den Konservativen, erwachsen, welche das 
Anfsichtsrechl auch der evangelischen Kirche über die 
Schule gefährdet sehen.

Auch Frankreich hat seinen Döllinger und 
der Altkatholiziömns daselbst seine Vertreter ge­
sunden. Der „TempS" veröffentlicht einen Brief 
M ich  and ' S,  Doktors der Theologie, Ehrenkano- 
nikuS zu Ehalous und Vikars an der Kirche Made­
leine, an Guibert, Erzbischof von Paris. M i- 
chand erklärt sich iu seinem Briese gegen die Unfehl­
barkeit des Papstes und für die Altkatholikeu; Gui­
bert werde sich vielleicht auf die offizielle Sprache 
Darboy'S berufen. Aber Darboy sagte ihm vier 
Tage vor seiner Gesangennehmung: „D a Eure 
Streitmacht aus mir acht Leute« besteht, so könnt 
Ih r  Euch uicht gegen die Führer anflehnen, noch 
den Papst angreifen, der mächtiger ist als Ih r . Ih r  
müßt Such deshalb äußerlich der Unfehlbarkeit und

dem Konzile unterwerfen. Was Euer Gewissen be 
trifft, so habt Ih r  genug Erfahrung gesammelt, 
um zu wissen, woran Ih r  Euch zu halten habt. 
Mögen sie machen und sprechen, was sie wollen, ihr 
Dogma wird immer ein abgeschmacktes Dogma, ihr 
Konzil ein Konzil von Küstern sein. Lebt also in 
Frieden und thut Eure Pflicht, ohne Euch um sie 
zu kümmern."

Michand weiß, daß der Erzbischof Guibert ihn 
exkommuuiziren wird, aber diese Exkommunikation 
kann seine Seele nicht von der katholischen Kirche 
trennen, übrigens stehe er mit seinen Gesinnungen 
nicht allein. Abgesehen von den armenischen Bischöfen 
und ohne von Getreuen in Oesterreich und Deutsch­
land zu reden, welche die Exkommunikation der 
Ketzerei vorziehen, gibt es in Frankreich, in Eng­
land, Italien und Spanien zahlreiche Priester und 
Gläubige, welche sich erinnern, daß nach dem Ein- 
geständniß ausgezeichneter Bischöfe auf dem Konzil- 
keiue wahre und ernstliche Diskussion stattgefun­
den hat.

Zum Schluffe kündigt Michaud au, daß vom 
6. Februar an ein Aktions-Komitee in seinem Hause 
zu Neuilly gegründet werden soll. Dasselbe soll mit 
allen Komitee's in Deutschland, England, Ita lien 
und Spanien in Verbindung treten. Sobald mate­
rielle Hilfsmittel vorhanden sind, wird man öffent­
lichen Gottesdienst beginntn.

Das W a s h i n g t o n e r  Kabinet hat laut 
einer Kabeldepesche den Beschluß gefaßt, auf seinem 
Standpunkt in der A l a b a m a - F r a g e  zu be­
harren. Bestätigt sich diese Nachricht, so dürste die 
englische Regierung ihre» Rücktritt vom Washing­
toner Vertrag anzeigen. Die Londone r  Regierungs­
organe haben diese Eventualität noch vor der Thron­
rede und den Erklärungen Gladstone's vorhergesagt. 
Der „Observer" vom 4. meldete: „Eine Mittheilung 
ist bereits von unserer Regierung nach Washington 
ergangen. Die Depesche ist sehr freundlich im Tone 
und gibt seitens der englischen Regierung dem-ernsten 
Wunsche Ausdruck, den Washingtoner Vertrag zur 
Ausführung gebracht zu sehen. Gleichzeitig wird 
jedoch in klaren Ausdrücken gesagt, daß man eng- 
lischerseits keinerlei Haftbarkeit für indirekte Schä­
digungen in den Bestimmungen des Vertrages aus- 
gefaßt habe, und es wird erklärt, daß England sich 
nicht zur Unterwerfung unter das Schiedsgericht 
bereit finden lassen könne, wenn seine Haftbarkeit 
für solche Ansprüche als offene Wage betrachtet 
werde." Achnlich äußert sich der „D aily Telegraf": 
„W ir dürfen es als absolut gewiß betrachten, daß 
mit der Post am letzten Samstag unser Gesandte 
in Washington die vollsten Instruktionen erhielt 
rücksichtlich seines Verhaltens bei den der amerika- 
irischen Regierung zu macheuden Vorstellungen über 
die Unmöglichkeit, die schiedsgerichtlichen Verhand­
lungen unter den Bedingungen der amerikanischen 
Beschwerdeschrift ihren Fortgang nehmen zu lassen. 
Allein lange vorher schon hat der Telegraf S ir  
Edward Thorton ausgiebiges Material an die Hand 
gegeben, der amerikanischen Regierung die Ansichten 
unserer Regierung rücksichtlich der indirekten For­
derungen zur Kenntniß zu bringen.

Nachrichten aus H a v a n a  melden, daß die 
kubanischen Insurgenten am 14. Jänner die Stadt 
Gnison eroberten und niederbrannten, wobei eine 
Menge spanischer Freiwilliger und reguläre Sol­
daten getödtet wurde. Die Spanier sendeten nach 
Verstärkungen und occnpirten Tags darauf die rau­
chenden Rninen. Man sieht aus dieser Thatsache 
wieder, was man von der bestimmten Versicherung 
des spanischen Ministers Sagasta zu halten habe, 
daß der kubani sche A u f s t a n d  im Verenden 
sei. Uebrigens wird ja auch aus Madrid gemeldet, 
daß abermals bedeutende Verstärkungen aus Spanien 
„ach Euba abgehen. Dieselben werden gerade zu der 
Jahreszeit au ihrem Bestimmungsorte anlangen, 
da das Gelbe Fieber die furchtbarsten Verheerungen 
anrichtet.

ma-



Zur Tagesgeschichte.
— Jüngst feierte der bekannte moskowiüsche 

Schnüffler Pogodin, der in den Vierziger Jahren be­
reits die slavischen Länder Oesterreichs bereiste, um 
den Samen zu säen, den spätere Agitatoren gründlich 
begoßen, damit das Bäumchen des PanslavismuS hübsch 
gedeihe, sein fünfzigjähriges Schriftstellerjubiläum. Aus 
Prag, der Zukunftsvorstadt Moskan's, nach den Be­
griffen gewisser toller Schwärmer, kam zu dem Tage 
ein halbes Dutzend bestellter Verbrüderungsdepeschen, 
worunter eine von Dr. Rieger sich durch besondere 
Herablassung auSzeichnete. Doch auch Schwiegerpapa 
Palacky lüftet seine PerrUcke und erläßt einen Schreibe­
brief an de» russischen Spitzel, in welchem eine Stelle 
sich besonders saftig anläßt. Palacky nimmt eine pro- 
fetische Positur a» und sieht die Zeit „schließlich" 
kommen, „wo das BarLarenthnm überwältigt wird, 
das nicht allein von Osten her, sondern auch von 
Westen uns mit der Devise „Macht geht vor Recht" 
bedroht." Es fragt sich vorerst, wer mit dem „uns" 
gemeint ist, zweitens, wie sich das russische „Barbaren­
thum" ausnimmt, wenn die Zivilisation des Westens 
Barbarenthum genannt wird. Jedenfalls wird den Czechen 
das westliche Barbarenthum bester munden, als da« 
russische. Im  Westen kennt man wenigstens keine 
Knuten und frühstückt keine Kerzen. Auch liest und 
schreibt man im Westen, und eifrige Beobachter wollen 
sogar bemerkt haben, daß man sich im Westen auch 
wäscht. Von den Moskowiten hat das noch keiner be­
hauptet.

—  Mehrere Oesterreicher, welche bei den päpst­
lichen Truppen, namentlich im Korps der Carabinieri 
dienten, haben noch verhältnißmäßig hohe Massasor- 
derungen an die Kriegskasse Sr. Heiligkeit. Da eS 
nun so manchen von diesen ehemaligen „Schlüssel- 
soldaten" herzlich schlecht geht, so drangen sie in die 
hiesigen Behörden um Verwendung, daß sie zu ihrem 
Eigsnthume gelangen. Das Ministerium des Aeußern 
hat selbst in dieser Richtung schon Anlaß genomnen, 
durch die Botschaft in Florenz zu interveniren. Allein 
ohne Erfolg. Die Papiere des Korps der Karabinieri 
wurden nämlich aus dem AdministralionSbnrean des­
selben, welches am 22. September v. I .  mit Gewalt 
eröffnet wurde, nach Civita Vecchia geschafft; einige 
derselben gelangten an ihre Eigenthiimer, andere wieder 
nicht, wie dies bei diesen Vorgängen schon zu geschehen 
pflegt, und die italienische Regierung zahlt ohne Dokn- 
kumente nicht; also können sie sich damit trösten, I ta ­
lien gesehen und für Se. Heiligkeit gekämpft zu haben.

— AuS S a a g y ,  einer Herrschaft des Csana- 
der Domkapitels, wird gemeldet, daß die Katholiken 
daselbst sich in neuester Zeit einer neuen Formel bei 
der Bekreugung bedienen, und zwar sagen sie: „Im  
Namen Gottes, des Vaters, des SohneS, des heiligen 
Geiste- und des Papstes.  Amen!"

— Aus Marseille erfährt das Leipziger „Börsen­
blatt sür den deutschen Buchhandel" von jemand, der 
in nahen Beziehungen zu dem Grafen v. K e r a t r y  
steht, daß das mit so großer Lpannnng erwartete Buch 
„1^6 äeriusr äs» Mxolsons" nicht, wie man seither 
meinte, Keratry zum Verfasser hat. Vielmehr soll dies 
eine hohe politische Person sein, „LM nt tsnu un 
xrs>»ä ewpirs 6»N8 «L mrün« nämlich, wie nach 
einer weiter gemachten Andeutung zu schließen, nie­
mand anders, als — Gras Brust. Die Schrift wird 
gleichzeitig deutsch, englisch, französich, italienisch und 
spanisch erscheinen.

— Was amerikanische Blätter Uber das Treiben 
der spanischen VolontarioS (Freiwilligen) und die Zu­
stände aus Cuba  melden, Ubertrifft die schlimmsten 
Vorstellungen. So berichtet eine Persönlichkeit, welche 
sich seit zwei Jahren innerhalb der Linien der Insur­
genten aus Euba befindet, dem New-Yorker „Tribüne" 
über das grauenhafte WUthen der spanischen Solda­
teska folgende Einzelheiten: „Obschon wir gewohnt 
sind, von barbarischen Grausamkeiten in Cuba zn 
hören, ersUllt uns diese» Bild der Schlächtereien von 
Weibern, Kindern und hilflosen Kranken mit grenzen­
losem Abscheu. Wilde haben sich nie größerer Grau­
samkeiten schuldig gemacht, als diese Freiwilligen auf 
jener unglücklichen Insel. Die Pionniere der indiani­

schen Wildnisse haben nie schlimmere Qualen erduldet, 
als die unglücklichen Wehrlosen, welche die spanischen 
Soldaten innerhalb der Linien der Insurgenten fan­
den. Männer wurden vor den Augen ihrer Frauen 
und Kinder mit Bajonnette» erstochen und zu Tode 
gehackt. Gefangene wurden hingefchlachtet, um die 
MUhe des Transportes zu ersparen. An einem Orte 
wurden sieben Frauen und fünf Kinder enthauptet. 
An einem anderen wurde eine Frau nebst ihrem neu­
geborenen Kinde in Stücke gehauen. Vier Männer, 
welche am Aufstande keinen Theil genommen hatten, 
wurden mit Dornenkronen auf den Häuptern gekreu­
zigt. Ein junger Mann, der die Auszehrung hatte 
und schon dem Tode nahe war, wurde in einem 
Stuhle auS dem Hause getragen und erschossen; die 
Kugel drang seiner Mutter noch in den Unterleib. Er 
war der letzte von fünf Brüdern, welche alle von den 
Freiwilligen ermordet worden waren. Zwei Damen 
und vier Kinder wurden in Stücke gehauen, und ein 
fUnfteS Kind von zwei Jahren wurde lebendig in die 
Flammen des brennenden Hauses geworfen. Eine junge 
Dame, welche man im Verdacht hatte, den Insur­
genten Briefe überbracht zu haben, wurde erst durch­
sucht und mußte alsdann vor dem Gouverneur von 
Puerto Prinzipe und einer Anzahl seiner Offiziere im 
Hemde Revue passiren." Wenn man diese Thatsachen 
liest, so glaubt man sich in die Zeilen der Conqui- 
stadoreS versetzt; man glaubt die Schaudthaten eines 
Pizarro und Konsorten zu lesen. Aber nein, all dieses 
ist im vorigen Jahre, ja sogar in diesem Jahre ge­
schehen. Der Verstand sträubt sich, es zu glauben.

—  Der Karneval braucht neue ReiMitttel. Sonst 
erschlafft er. Es ist immer die alte Geschichte. Etwas 
neues haben wieder die Amerikaner erfunden. In  New- 
Vork sind diesen Karneval „Bälle mit H e i r a t S -  
l o t t e r i e n "  in die Mode gekommen. Wenn ein 
Ball gegeben wird, so werden außer den Eintritts­
karten mit diesen, und auch an Nichtballbesucher, Lose 
sUr Herren nnd andere sür Damen, das StUck zu 
1— 50 Dollars, ausgegeben. Um Mitternacht erscheint 
im Ballsaale eine Urne für Herren und eine für Da­
men. Aus jeder Urne wird eine Losnummer gezogen 
und —  nun können der Gewinner und die Gewin­
nerin, wenn sie ledig sind, sich entweder heiraten, in 
welchem Falle sie alles für die Lose eingegangene Geld 
erhalten, oder sie heiraten sich nicht. In  diesem Falle 
hat der weibliche Theil das Recht, ein armes Mädchen 
zu nennen, das einen ebenfalls armen Geliebten hat, 
und das junge Paar wird mit dem Gelbe ausgesteuert. 
Die Sitte ist nachahmnngswerth. Sie beschäftigt die 
Besucher eines Balles oft wochenlang. Eine glückliche 
Lady hat auf diese Weise bereits drei ihrer Dienst­
mädchen auSgestattet.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Auszei chnung kr a i n i scher  I n d u ­
st r i el l en. )  Wie wir hören, ist der hiesige Feuer- 
spritzen-Fabrikant Samassa bei der Industrie-Ausstellung 
in Triest sUr die ausgestellte Pompierspritze in Folge 
der vor der städtischen Feuerlöschcommission stattgehab- 
ten erfolgreichen Probe mit der silbernen Preismedaille 
ausgezeichnet worden, und wurde ihm außerdem noch 
sUr die ausgestellten Metallwaaren und Pumpe» die 
Bronzemedaille und für die Thonöfen die ehrenvolle 
Erwähnung zuerkannt.

— (Spende. )  Herr K r a u p p ,  Direktor der 
hiesigen k. k. pr. Baumwollspinn- und Weberei, hat 
5 fl. für den Krankenfond der freiwilligen Feuerwehr 
bestimmt.

— ( D e r  Ausschußdes Männe r c hc r eS  
der s i l har mon i schen Gesel l schaf t )  sixirte 
in seiner gestrigen Sitzung das P r o g r a m m  sUr 
d i e  Fasten und  Som in e r sai s o n. ES ist ein 
Scherzabend in der Fasten und ein Sommcrausflug 
nach Veldes in Aussicht genommen. Der erste» soll 
bestimmt sein, jenen Vereinen, welche die Sänger der 
silharmonischen Gesellschaft bei ihren Kneipabenden 
stets eingeladen hatten, eine Gegeneinladung zu bieten, 
also ein Herrenabend mit vorwiegend humoristisch« 
musikalischem Programme.

— (E in  v e r b a n n t e r  S l ovene. )  Beider 
letzten Vodnikseier in der hiesige» Litalnica laugte 
auch ein Telegramm des ReichsrathSabgeordneten Dr. 
Po k l u k a r  ein, dalirt „auS dem verfassungstreuen 
Babel," wo er in der „Verbannung" leben mUffe. 
„Slov. Narod" bemerkt hiezu: „Eine freiwillige Ver­
bannung ist sicherlich höchst originell. Uebrigens wurde 
dieses Telegramm, womit Dr. Poklukar große Sensa­
tion hervorzurufen glaubte, vom Publikum mit bedeu­
tungsvollem Stillschweigen ausgenommen.

,— ( „ Dan i c a "  über  das Er dbeben  i n  
Nassen fuß.) Als die eigentliche Ursache dieses Straf­
gerichtes Gottes wird von dem klerikalen Blatte die 
Thatsache angedeutet, daß vor nicht langer Zeit die 
Nafsensußer eine kleine gemauerte Kapelle, worin die 
Statue des H. Johannes von Nepomuk gestanden ist, 
niedergerissen haben. „Nunmehr — fährt „Danica" 
fort — hat sie das Erdbeben erinnert, daß sie in ihrer 
Noth einen Fürsprecher bedürfen, daher sie auch provi­
sorisch einen Verschlag aus Brettern zusammengezim- 
mert und darin die Statue des H. Johannes ausgestellt 
haben, damit er bei Gott Gnade für die Nassenfußer 
erflehe. Die Rächerinnen und andere Mädchen des 
Marktflecken« zierten den Heiligen mit schönen Bän­
der», die Männer brachten ihm reichliche Opfer an 
Kerzen, nur die Burschen des OrteS wollten sich dabei 
nicht betheiligen und beweisen eine auffallende Lauig­
keit. Sie bedürfen — schließt „Danica" — vielleicht 
eines noch größeren Erdbebens, um die Zuchtruthe 
Gottes zu erkennen."

— ( Z u r  Aushebung der  bischöf l i chen 
Se m i n a r i e n . )  Die diesfalls in der letzten Ver­
sammlung des konstitutionellen Vereines gefaßte Re­
solution hat unter de» Schwarzen große Aufregung 
hervorgerufen. Im  lcitholisch-politischen Vereine Von« 
nerte der Professor der Theologie, Dr. äebeäek, über 
die Unverschämtheit der Laien, welche in geistliche An­
gelegenheiten sich zu mengen erkühnen. Der Bestand 
dieser Anstalten ist nach seiner Meinung unbedingt 
nothwenbig, denn sie erfüllen vollkommen ihre Aufgabe, 
die mit der Inschrift „V irt-uti ot Llusis" (Ver Tu­
gend und den Musen), die das hiesige SeminarSgcf 
bäude trägt, angedeutet ist. Zu einer Gegenresolmwn 
kam es jedoch im katholischen Vereine noch nicht, und 
wird erst ein eigens gewählter Ausschuß diessalls seine 
Anträge stellen. Jndeß haben die hiesigen Seminari­
sten in der „Danica" eine geharnischte Antwort an 
den Antragsteller der Resolution des konstitutionellen 
Vereines, Finanz-Kommissär Di mi t z ,  erlassen. Wir 
reproduziren nur einige Stellen aus dem in echt jesui­
tischer Manier adgesaßten Machwerke, zum Beweise, 
welche Verschrobenheit der Ideen in den vom Hoch- 
muthSteusel besessenen Köpsen der jungen klerikalen 
Streithähne spukt, und wie Recht die öffentliche Mei­
nung hat, wenn sie jene Brutanstalten Pfäfftschen Hoch- 
mutheS und JnsallibilitätSdünkelS als bas Haupchin- 
derniß der Versöhnung der Geistlichkeit mit den hu­
manen Ideen des modernen Staates bezeichnet. „Die 
Theologen — heißt es daselbst — lernen eine Wis­
senschaft, uud zwar eine H. Wissenschaft, die Uber allen 
Übrigen Wissenschaften steht, da sie die dem Menschen 
noihwendigsten nnd heiligsten Dinge umfaßt. Möge 
nur Herr Di mi t z  sich einmal Uber das trockene „Em« 
maleins" erheben nnd die Geschichte zur Hand nehmen, 
um daraus die Ueberzengung zu schöpfen, daß die Geist­
lichkeit die reichen Schätze der klassischen Studien vou 
dem drohenden Untergange gerettet, daß sie die Schu­
len eingesührt, daß sie die Grundprinzipien der Wissen­
schaft und ihr dauerhaftes Fundament geschaffen, daß 
die Geistlichkeit und das Jesuiienthum aller Zeiten 
und Nationen für den Fortschritt der Wissenschaft uud 
der Ausbildung mehr geihan haben, als all die jetzige 
hohle und hinfällige Aftergelehrsamkeit. Die Geistlich­
keit und das Jesuitenthum haben alle ihre geistigen und 
materiellen Kräfte der Wissenschaft gewidmet und widmen 
sie noch immer, und zwar der wahren Wissenschaft 
und Kunst, welche nicht Gegnerinnen der christlichen 
Ideen, der christlichen Moral und der gesunden Vernunft 
sind, wie dies der Fall mit der heutigen verderbten, 
jeden Tag sich ändernden „Litgenwissenschaft". ist." 
Ueber dir päpstliche Jnsallibilität sprechen sich die vom



Unfehlbarkeitswahne ergriffenen Jiinger Loyola'S also 
auS: „Trotz Döllinger und seinem Anhänge, trotz
Dimitz und dem Laibacher konstitutionellen Verein, 
trotz dem Teufel und seiner Großmutter lehrt man 
und wird man lehren nicht blos in den Seminarien, 
sondern in allen Gegenden des weitverbreiteten Katholi­
zismus, von Aufgang g-gen Untergang, von Süd gegen 
Nord, von dem berühmten Sltze im ewigen Rom bis 
zur kleinsten katholischen Kirche herab die päpstliche 
Unfehlbarkeit, so lange sich die Erde um ihre Axe 
drehen wird." Bei solchen Kundgebungen wird man 
unwillkürlich an da« Sprichwort gemahnt, baß der 
Hochmuth und die Dummheit bei ein und derselben 
Krippe gefuttert werden.

— ( L e b e n S r e t t u n g ) Am 3. d. passirte 
der Urlauber Matthäus Bottar aus Allhammer den 
gefrornen Wocheiner See, gerieth unter das Eis und 
wäre verloren gewesen, wenn nicht die zufällig nach­
gekommenen Urlauber KaSpar Odär und Johann Dol­
lar mit besonderer Wagniß den erstgenannten dem sicher 
drohenden Tode rechtzeitig entrissen hätten. Der achtzig 
Klafter tiefe und über vierhundert Joch Wasserfläche 
fassende Wocheiner See ist noch mit spiegelglattem 
Eise bedeckt; es werden darüber schwere Lasten gezo­
gen; es rutschen pfeilschnell »>e Schlitten hinüber und 
herüber und Freunde des Eissports können auf diesem 
herrlich gelegenen See, der vom Crnaprst (5826), 
Vogel (6072), Bogatin (6305), Kol (8000), Kan- 
java (8112) und Triglav (9037' hoch) begrenzt wird, 
»och durch mehrere Wochen dem Vergnügen des Eis­
laufes nachgehen.

— (Lokalber i cht . )  Nikolaus Kollerz aus Go- 
reine, Bezirk Schönstem, wegen Raubes steckbrieflich 
Verfolgt, wurde von dem hiesigen Sirashausausseher 
Galloviö ausgegrisfen und dem hiesigen Landesgerichte 
eingeliesert. — Der siebzehnjährige Bursche Cene, mit 
einem Taufzeitel der Pfarre S t. Peter versehen, ist 
dem Grundbesitzer Matthäus Supanüic aus Ober« 
Netiö Nr, 16, Bezirk Littai, nach Entwendung eines 
Geldbetrages von 15 fl. entwichen. — Jakob Sama- 
torcan aus Mariafeld hat dem Goldarbeuer Karl 
Tambornino, Stadt, Hans-Nr. 238, goldene Ohr­
ringe im Werthe von 5 fl. 30 kr. gestohlen. —  Ein 
Normalfchüler wurde von einem Fleischerhunde aus 
der Polana gebissen und schwer beschädigt. Der Be­
schädigte wurde in das Zivilspital und der Hund in 
das Thierspital übergeben. — Der Vagant Johann 
Hartlieb aus Rappersdorf bei Obervellach hat der Kell­
nerin Josefa Podobnik in der Kapuzinervorstadt Hans- 
Nr. 11 ein Umhängtuch im Werthe von 5 fl. ge­
stohlen. —  Johann Jermann von Moste, Haus- 
Nr. 65, Bezirk Stein, wurde in der Nacht vom 
29. auf den 30. v. M . von unbekanntem Thäter 
Während der Fahrt nach Terfein als er, Jermann, 
schlief, von seinem Fuhrwerke herabgeworfen, körper­
lich beschädigt und feines Fuhrwerkes, eines Schim­
mels und grünangestrichenen Wagens, beraubt. — 
Dem Wirthe Michael M liner, PeterSvorstadt HauS- 
N r. 55, wurde ein eiserne« K-llerfenstergitier im Werthe 
von zwei Gulden gestohlen. —  In  der Nacht vom 
4 . - 5 .  d. fand in der Petersvorstadt zwischen einigen 
Burschen ein Raufhandel statt, bei welchem der Schlos- 
sergeselle Franz Petrouklk körperlich verletzt wurde. —  
Der Kaffeeschänkerin Augustine Atri, Sladt, H.-Nr. 311 
wurden Schnitiwaaren —  16 Ellen Zeug —  im 
Werthe von acht Gulden gestohlen. —  Der Wäscherin 
Mica AnHik aus Wizovick HauS-Nr. 56, wurde aus 
einem Wäschbündel ein mit A. U. gemerktes feines 
Leintuch im Werthe von sieben Gulden entwendet. 
—' Der Taglöhner Franz Novak hat der Hausbe­
sitzerin Margaretha Verbiö in der Krakauvorstadi 
Haus°Nr. 53 zwei silberne Gürtel-Schnallen und 
seidene Tüchel gestohlen. — An der linkseiligen Ufer­
böschung des Gniber'schen Kanalcs nächst der Polana- 
brücke wurden 16 Slück gepflanzte Weidcn abgehauen 
und entwendet. — Ursula Moönik aus Berikon hat in 
dem Aerkausslokale des B i. Raut in der Kapuziner- 
Vorstadt HauS-Nr. 45 ein Slück Koliouina im Werlhe 
Von 9 fl. eniwendet. —  In  der Nacht vom 8. auf 
den 9. d. ist ein sicherer Bartholomäus Pegan aus Wippach 
m die Werkställe deS SchlossermeistetS granz Ptlko in

der Kapuzinervorstadt HauS-Nr. 71 eingebrochen und 
hat die Schlosserwerkzeuge im Werthe von 20 fl. ge­
stohlen. (Die genannten Uebelthäter wurden den kom­
petenten k. k. Gerichten zur Amtshandlung übergeben).
— Ein Portemonnaie mit Barschaft und ein großer 
Magazinsschlüfsel wurden gefunden. Verlustträger wollen 
sich beim hiesigen Stadtmagistrate melden.

—  ( Au s  dem A m t s b l a t t -  der  „ La i b .  
Ztg. )  Nochmalige Erinnerung der Steuer-Lokalkom- 
mission zur Einreichung der Cinkommensteuerfassionen 
bis längstens 20. d. M . —  Die zweite Lehrerstelle zu 
St. Veit bei Sittich ist zu besetzen. Bewerbungen an 
den Bezirksschulrat Littai. —  Aufruf!

— (Theater.) I n  Folge eingetretener Hindernisse 
kam an Stelle der für gestern angekiindigten neuen Kaiser'schen 
Posse: „Der Herr Direktor oder die Blumen-Nertel" eine 
Reprise des neulich beifällig ausgenommenen „Geheimniß 
der ylten Mamsell" von Vollheim zur Aufführung. Aiese 
dramatische Bearbeitung des bekannten gleichnamigen Mar- 
litt'schen Romanes ist entschieden besser, wie jene ihrer 
„Reichsgräfin Gisela", die wir vor mehreren Wochen zu 
seben bekamen. Sie verräth in ihrem inneren Baue eine 
kundige und gewandte Hand, obwohl anch hier manche 
Szene eine feinere Durchführung zu wünschen übrig ließe. 
- -  Das Hans zeigte gestern eine wahrhaft erschreckende 
Leere. Leider scheint auch die Aufführung unter dem depri- 
mirenden Eindrücke dieser Erscheinung gelitten zu haben. 
Das Versprechen, das Herumfangen und Zurechthelfenwollen 
mit eigenen Worten u. dgl. war an der Tagesordnung 
und leistete namentlich Herr Schnlz das Größtmöglichste in 
diesem Genre. — Vortrefflich wie immer war Frl. K r ä g e l  
als „Felizitas," die für ihre Leiitnng auch wiederholten 
Beifall erntete. Ebenso muffen wir Fr. Leo,  Herrn nnd 
Fr. T r a u t  lobend erwähnen. F rl We b e r  hingegen ist 
der Rolle der „Regiernngsräthin Hellwig" entschieden nicht 
gewachsen, so gerne wir ihre Leistung auch als eine — 
ver h ä l t n i  ß m ä ß ig  recht anerkennenswerthe bezeichnen 
wollen.

Predil und Lacker Eisenbahn.
W ir entnehmen hierüber der „K l. Z." folgenden 

Artikel: „Der Federkrieg zwischen den Anhängern der 
Predilbahn und der Lacker-Bahn dauert noch immer 
fort, ohne bis nun zu einer Entscheidung geführt zu 
haben. Der Korrespondent aus Oberkärnten („K la ­
genfurter Zeitung" Nr. 297 v. I . )  erklärt sich in 
einem geharnischten Artikel für die Predilbahu als un­
widerruflich nolhwendig und vortheilhaft. Dem Kon­
sortium, welches in La i bach zusammengelreten ist, 
um die Herstellung einer Bahn von Triest über Lack 
nach Kärnten zu erwirken, wird der Borwurf gemacht, 
daß dasselbe lokaler Interessen wegcu die weittragenden 
handelspolitischen Gesichtspunkte absichtlich außer Acht 
lasse oder in provinzieller Kurzsichtigkeit gar nicht 
wahrnehme. Diesem entgegen befürwortet das m ili­
tärische Fachblatt die „Vedette" energisch die Eisenbahn 
über Lack nach Kärnten als in strategischer Beziehung nolh- 
wendig und die Predilbahn in dieser Beziehung ver­
werflich und auch in technischer Beziehung schwieriger 
auszusühren als über Lack. Diesem entgegen bemüht 
sich eine technische Kapazität, in der „Triester Zeitung" 
jene Schwierigkeiten hervorzuheben, welche einer Bahn 
über Lack und Launsdorf durch die SteigungSverhält- 
nifse des Terrains und die durch Wasser bedrohte 
Bahnanlage entgegen treten, und weswegen die Bahn 
Uber den Predil vorzuziehen sei. Endlich legt auch die 
Stadt Villach in einer Petition an das hohe M in i­
sterium ihr Gewicht in die Wagschale für die Prcdil- 
bahn, erklärt die Angelegenheit für spruchreif und 
fordert das Ministerum zum sogleichen Beginn des 
Bahnbaues über den Predil auf.

Bei diesen divergirenden Ansichten sei es gestattet, 
noch einige Momente zur Sprache zu bringen, welche 
bis nun nicht berücksichtiget wurden.

Wenn die italienische Regierung, woran man nach 
den im italienische» Parlament gemachlen Erklärungen 
gar nicht zweiselt, die Absicht hat, in nächster Zeit die 
Eisenbahn Tarvis, Pontasel, Udine zn realisircn und 
diese Bahn mir den österreichischen Bahnen gegen Triest 

! durch die Seitenlinie Krrsreit-Uviue in Verbindung 
 ̂zu setz:n, so hat diese Bahnlinie vcrmög des Terrains 
i so enorme Dorlheile für sich, daß eine mit dieser in 
I solcher Nahe geführte parallele Bahn durch die n»- 
wegsamen, von Schncestürmen heimgesuchlen Sch!uchleu 
de« hohen Predilpasseö gar nicht koukurrcnzsähig er­

scheint. Weder Personen noch Waaren werden die 
Predilbahn pasfiren, wenn denselben zu gleicher Zeit 
der Weg aus der Karfreit-Pontebabahn nach demselben 
Ziele in Tarvis offen steht. So wie die neue seit 
20 Jahren im Baue begriffene und noch nicht vollen­
dete Poststraße von Arnoldstein nach Tarvis durch die 
nächste Eröffnung der Eisenbahn Villach-Tarvis de» 
Verkehr verliert, ebenso wird auch die Predilbahn von 
dem Moment Verkehrslos, wo die Bahn über Pon- 
tafel nach Udine-Karfreit die Verbindung mit Triest 
herstellt.

Es ist daher der hohen österreichischen Regierung 
nicht zu verargen, wenn sie in Voraussicht dieser 
Eventualität nicht um jeden Preis den so enormen 
kostspieligen Bau der Predilbahn in Angriff nimmt, 
sondern nach dem bewährten Grundsätze auäiLtur 6  ̂
ültsiÄ xg.i-8 alle Linien prüft und auch den Gegnern 
der Predilbahn mit ihren Anträgen ein williges Ohr 
leiht, bevor sie die letzte Entscheidung fällt.

Der Streit, welche Linie den Vorzug verdient, 
ist daher, wie der Korrespondent von Oberkärnten be­
merkt, so lange ein Kampf um des Kaisers Bart, 
bis die Frage der Pontebabahn nicht entschieden ist, weil 
beide Bahnen, Ponteba- und Predilbahn, neben ein­
ander nicht bestehen können, und weil nur vollständige 
technische Bauoperate über die Frage des Kostenpunktes 
entscheiden können. Nicht unberücksichtiget kann bleiben, 
daß dem hohen Reichsrath das Projekt zur Aussührung 
einer Eisenbahn von der Rudolfsbahn in Obersteier­
mark einerseits nach T iro l und andererseits nach Salz­
burg bereits zur Genehmigung vorgelegt wurde, wo­
durch eine zweifache Verbindung mit T iro l und Deutsch­
land entsteht. Dieser Verbindung mit Deutschland und 
Triest entspricht aber eine Bahn über Lack viel mehr 
als über den Predil. Man sieht daher, daß beide Pro­
jekte sich in ihrer handelspolitischen Beziehung die 
Wage halten, daß aber in strategischer Hinsicht, abge- 
sehen den Kostenpunkt, die Lacker Linie bei weitem 
den Vorzug verdient, und daß daher die Anhänger 
der letzteren Bahn nicht so kurzsichtig sind, wie sie 
der Korrespondent aus Oberkärnten bezeichnet. Allen 
Interessen dürfte daher Genüge geschehen, wenn die 
Pontebabahn ausgeführt und mit Triest in Verbindung 
gebracht, der Bau der Predilbahn gänzlich ausgegeben, 
dafür aber ehestens der Bau einer Bahn von Trieft 
Uber Lack und Krainburg, aber nicht durch das Kan­
kerthal nach Kühnsdorf und Launsdorf, sondern über 
Neumarktl durch das Loibelthal in Angriff genommen 
werden möchte, indem die letztere Linie, wie dieses schon 
in Nr.' 291 der „Klagenfurter Zeitung" näher er­
örtert wurde, den Vorzug verdient.

Es scheint, daß auch die Generaliuspekkion der 
Eisenbahnen diesen Weg vorzieht, indem nach dem 
neuen „Wiener Tagblatt"die Traßirung der Bahn von 
Triest über Lack-Neumarktl nach Klagenfurt bevorsteht."

Eingesendet.

Auf die Erwiderung des Herrn Vorstandes des hie 
sigen gewerblichen Aushilsskassevereines in der Tagblatt- 
Rummcr 3 l geben wir folgende Entgegnung:

W ir polemisircn nicht vom persönlichen Standpunkte, 
sondern hinter uns stehen Mitglieder des Anshilsskasse- 
Vereins, und wir verfolgen das unverrückbare Ziel, das Ge 
babreu des Institutes dem Urtbeile der Oeffentlichkeit unter 
zu breiten; ist Herr Horak aus demselben Wege, dann wer 
den wir ihm zu jeder Zeit entgegenkomineu und Abbitte 
leisten, immer vorausgesetzt, daß wir ihm Unrecht gethan 
haben sollten. V o r d e r h a n d  h a l t e n  w i r  u n s e r e n  
B e r i c h t  i n  der  T a g b l a t t  n n in in e r 2» b i s  aus 
das  T ü p f e l c h e n  a u f r e c h t  und müssen bessere Be­
weise als leere Sätze, Fräsen oder etwa gar die von gewisser 
Seite beliebten Hinaiisschiveifuiigen in Tarlüffe Manier vor 
uns haben.

M it den Kobelka'schen Papieren meinten wir, daß diese 
ein Selchpapier waren, nnd wenn Herr Horak selbst zugibk, 
daß diese Effekten am 2li. Jauner 1871 ansgelöst wurde», 
so bat der Herr Vorstand bestätigt, was wir ursprünglich 
meinte», denn diese Papiere befanden sich zirka vier Jahre 
im Portefeuille des Institutes in Verwahrung, bildlich a'S 
ein in der Selche hängender Werth mit einer Skadeuz, w>e 
ühnliche bei keinem Kreditinstitut der Welt Usance ist. 
Herr Horak hat kein Glück mit seinen AnSeiandersetziingen 
und wird uns verbinden, wenn er uns die Frage beaut 
wortet, ob Herr Kubelka die volle ursprüngliche Schuld oder 
blos jene liqnidirte Summe bezahlt hat, denn zwische» Be 
gleich und Ausgleich besteht ein gewaltiger Unterschied.



Die Art und Weise, wie der Klagenfurter gewerbliche 
>ushilfskafsevcrein manipulirt, werden wir dem Lesepubli­
kum in einigen Tagen selbst bringen und dann das Ziehen 
der Schlüffe, welcher der beiden Vereine der übernommenen 
Ausgabe wirklich entspricht, demselben ebenfalls überlassen.

W ir für unseren Theil werden uns immer nur an der 
Sache selbst halten, überspringt Herr Horak auf ein anderes 
Gebiet, so werden wir ihm Labin folgen und die Polemik 
aufnehmen; die öffentliche Meinung möge dann Richter 
zwischen beiden Theilen sein.

Mehrere Anshilfstassevereins-Filosofen. 

W itterung.
Laibach,  10. Februar. 

Trübe, Vormittags dünner Regen, windstill. W ä r m e :  
Morgens 6 Uhr -s- 2.4°, Nachm. 2 Uhr -j- 6.0" 6. (1871 
-j- 0 .5 '; 1870 - - 10.8"). B a r o m e t e r  stationär 740.6Z 
Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme j 4.2°, 
um 4.8° über dem Normale.______________________

Angekommeue Fremde.
Am 9. Februar.

H  I« « .  Schindler, Leinwandsabrikant, Mährisch- 
kribau. — Stradal, Oberinspektor der Südbahn, Wien.

Lang, Kfm., Wien. — Kowacic, Dechant, 
Jdria. — Hanswirth, Z illi. — Pirnat, Montanistiker, 
Z illi. — Nowotni, Kfm-, Wien. — Thoman, Kropp. — 
Potoinig, Graz. — Wozniakofski, Bevollmächtigter des 
ersten Wiener Beamtenvemns, Wie,7. — Czefchka Edler 
v. Möhrenthal, k. k. Genie-Oberst und M ilitä r-B au- 
Direktor, Graz

Gruber, Graz. _____

Gedenktafel
über die am 14. F c b r u  ar  I 872 stattfindenden Lizi­

tationen.
2. Feilb., Mischitz'sche Real., Verbleue, BG. Laibach. — 

S. Feilb., Jezek'sche Real., Tschernntsch, BG. Laibach. — 
I .  Feilb , Skufca'sche Real., Kleinliplach, BG. Teisenberg. 
— 2. Feilb., Fegez'sche Real., Sepnze, BG. Wippack. -
1. Feilb., Bluk'sche Real., Jelschevuik, BG. Tschernembl. — 
S. Feilb., Bratnsch'sche Real., Podgric, BG. Wippach. —
2. Feilb., Lovschin'sche Real.. Weikersdorf, BG. Reifniz. —
2. Feilb., Juzuik'sche Real., Wessentsch, B «. Laibach. -
3. Feilb., Kerschitsch"sche Real., Rakitna, BG. Oberlaibach.

Theater.
H e u t e :  D ie  Feinde. Lustspiel in 3 Acten von Rosen.
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Südb.-Bes.zuSvvFr. IIS .— II2.SS 
dts. «oilS  Ü3V.- SSL.- 

»!->rdb. (Ivo ». E M .) 1 0 t .75 105,iS 
L ie b .-B .(!ivv fl.ö .w .>  SI.5V W .— 
Staatsbahn Pr. Stück -  . I»5.—
StaatSd. Pr. S t .  1887 I81.5V IS 2 .-  
RudolsSb.<Svvfl.ö.W.) S3.»S SS.7S 
F ra n ,-g °1.(!,o0 N.S.> I v v . -  101. - -

1.0»».

Kredit I0V fl. S. A>. . 
Loll.-Dam pttch.'Ges.

zu iv«  fl. S M . . . 
Triester iv v  fl. E M . .

»to. Sv fl. ö.W . . 
Ofener . 40 st. S.W. 
Sa lm  . ,  4V ,

. .  40 .
Lkarv . , ! 0  ,  
S t. Äenoi»„ 4V ,  
Dindischgrätz »o ,  
Waldsteiu . iv  ,  
»eglevi» . iv  ,  l 
R udolfS flift. Iv ö .« .

M ou.)

1 83 .-1 8 4 .—

-i

S9.-V 
ISV.SV 
59.— 
21. SV

S!«!— 
»8.-  ̂
3 ».— > 
LI.5V 
LS 5V 
14.—j 
14.50

ivo.sv
iri.so
«v.-
3 » .-

3 v '-
»s.—
3 L .-  
SL.L0 
»».- 
I«.-  
15 -

Lug«b.I00fl.1 Iidd.w . 9S.3N »5.4» 
Franks. 100 fl. ,  !>S.S  ̂ 85.SV
London 10 P f. S t e r l ^ l lS I I 3 .S S  
Pari» loo ArOnc« .1 lv  44.50

»a> I.M ün,.D ucal« ll. 5.4V 5.4» 
w -yr-ncSstü« . . . 0 .03  9.04
Bere>n»thaler . . .! î N8> i.«z,

>«Uder . . . n,,i5 lll.75

Telegrafischer Wechselkurs
vom 10. Februar.

5perz. Rente österr. Papier 61.40. — Sperz. Rente 
»sterr. Silber 70.05. — 1860er Staatsanlehen I0I.2«. -  
Bankaktien 842. — Kreditaktien 334.90. — London 113 90
- S i lb e r  11225. -  K. k. Münz-Dnkaten 5.47'/,. -  Na-
voleonsd'or 9 07

Eine nrue Kayleieinrichtllng,
bestehend aus:

2 Schreibtischen, 2 Tischen, 1 Stehpulte und 
L Schriftenkasten mit mehreren Fächern,

ist an« freier Hand zu verkaufen. Adresse in der Expedition 
des Blattes. (68)

Verstorbene.
D e n  !). F e b r u a  r. Andreas Maly, Bettler, alt 

70 Jahre, im Zivilspital am Marasmus. — Helena Jur 
jovSic, Magd, alt 24 Jahre, im Zivilspital am Zehrfieber.

E ine schon gebrauchte, jedoch 
im besten Zustande befindliche

A L a r l S  L S .
Mein letztes Beisammensein mit D ir erscheint mir als 

ein schöner, glücklicher Traum. Warum kann ich ihn nicht 
so oft träumen, als ich wollte! I n  kurzem auf gewöhnlichem 
Wege Brief. Tausend Küsse aus der Ferne von Deinem
 »

Polana-Lorstadt H a u s-Nr. 72
werden jede Qualität und Quantität

Knochen -W U
eingekauft. (60—3)

von 50 bis 80 Ztr. Trag­
fähigkeit wird zu 'kaufen ge­
sucht. Näheres im Zeitungs- 
Kompti'ir. , ^ 2,

Der

g ä n z l i c h e  A l l s v k r k l l l i f
meines noch vorräthigen
zu besonders herabgesetzten Preisen in
meiner Wohnung in der (612— 15)

Sternallee im Kollmalsschen Hause
1. Stock, »eben dem Theater.

Ein

i
welches sür eiue einzige Per­
son die Küche uns sonstige 
Bedienung zu besorgen hätte, 
findet sogleiche Aufnahme. — 
Frankirte Zuschriften, wo mög­
lich mit Anschluß der Foto­
grafie, werden unter der 
Adresse: Hcrrn Lerchenfelder, 
poste restruitv Laibach, bis 
16. Februar 1872 entgegen­
genommen. (64—3)

elegant und billig,
sind « le «  » I  ,> H». "von 2 bis

5 Uhr Nachmittags in den

Partkrrk-M M ätrn der SchikWIte
zn haben. (63—2)

klätima8etiinon, Apparats, 8pulvn, kiscivln sie.

Ick habe die Ehre, biemit anzuzeigen, daß ich mein seit 6 Jahren bestehendes Geschäft
gethettt und das sämmtliche Aufpui;-und Posamentirwaaren-Laüer Hrn. <1. i i t tn ,» ,» »
verkauft habe.

Mein

Uöhmaschinen-, Wirk- und Vkißwaimn-Gkschiist
werde ich im vergrößerten Maßstabe weiter führen, und bin durch den Umstand, als ich mir eine

eigene Mäsche-ckMikalim
eingerichtet habe, in der vortheilhaften Lage, stets ein kompletes Sortiment von

sorgfältig gearbeiteten Waschwaaren
vorräthig zn haben, welche sich durch gute Stoffe, schönen Schnitt und solide Näherei anS- 
zeichnen.

Ich halte zugleich Lager von guten echt « » « I I s v I ,» , ,  V I , U ,
färbigen und neuester Dessins
nnd besorge nach getroffener Wahl der Stoffe auch die Aiifertiguuq nach Maß von jeqlicher Art 
Wäsche schnellstens, z. B. 1 Dutzend Herren-Hemden binnen 24—48 Stunden 

Ich stelle billigste Preise und bürge für gute Qualität!
Gleichzeitig nehme ich gerne Veranlassung, mich bei meinen n. t. Kunden sür Las mir 

seither in so reichem Maße geschenkte Vertrauen zn bedanken, die Bitte hinzusüqend mir selbes 
auch in der Folge zn bewahren.

Hochachtungsvoll

Vmc.
Laibach, Hanptplat; 2Ä7.

Bezugnehmend auf vorstehende Anzeige erlaube ich mir bekannt zn geben, daß ich das 
übernommene

Anfpich-, Pasamentir-, Spitzen- und 
AmdiielllM

reichhaltigst kompletirt und mit dem Neuesten versehen habe, und ersuche die v t  Kunde» das 
meinem Herrn Vorgänger geschenkte Vertrauen auch mir gütigst znwenden zn wollen '

Hochachtungsvoll

t). .1. l lr L in r m » ,
(69-1) Hauptplat; Nr. 237.

NsprLsvnlsnr äor «ovo ÜHselilno Lompany in ktow-Voi-k.
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